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WITH A LITTLE HELP 
FROM MY FRIENDS
VORWORTE VON GEOFF BAKER 
UND MARK FEATHERSTONE-WITTY

During the time that I worked for Paul McCartney  – 1989-
2004  – Christian Simon became the one person in Germany 
who most regularly interviewed Paul and Linda. I cannot think 
of anyone else in Germany who interviewed them more. He 
was a great supporter of their vegetarian drive, their photogra-
phy and art, LIPA and, of course, the music and gigs. Christian 
was always very enthusiastic to help publicise and promote 
whatever project Paul and Linda were doing and they seemed 
pleased to see him, relaxed when chatting with him and I 
believe they appreciated his keenness to help. As a result, Paul's 
and Linda's interviews with Chris were very interesting and 
informative and I am sure that this collection of those inter-
views will now help others to be inspired by their essential good 
messages: peace, love and kindness to animals.

Geoff Baker, Lyme Regis, 02/10/2018

In der Zeit, in der ich für Paul McCartney gearbeitet habe 
(1989–2004), war Christian Simon der Einzige in Deutsch-
land, der regelmäßig Interviews mit Paul und Linda führte. 
Ich kenne niemanden in Deutschland, der sie öfter inter-
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viewte. Er war ein großer Unterstützer von ihrer vegetari-
schen Bewegung, ihrer Fotoarbeiten und ihrer Kunst, von 
LIPA und selbstverständlich von ihrer Musik und ihren Auf-
tritten. Christian unterstützte immer mit seinen Publikatio-
nen und seiner Promotion alle Projekte von Paul und Linda 
mit vollem Einsatz, und sie waren erfreut, ihn zu treffen und 
mit ihm zu plaudern. Ich glaube, sie schätzten seine unein-
geschränkte Hilfsbereitschaft. Aus diesem Grund waren 
Christians Interviews immer sehr interessant und informa-
tiv, und ich bin mir sicher, dass durch die Zusammenstellung 
all dieser Gespräche jetzt viele andere Menschen von Pauls 
und Lindas so wichtigen Botschaften inspiriert werden: 
Friede, Liebe und Mitgefühl für alle Tiere.

Geoff Baker, Lyme Regis, 02/10/2018

I met Christian when Paul and I were trying to set up The 
Liverpool Institute for Performing Arts. He was working for a 
radio station and threw his considerable energies into what he 
could to make our dream into a reality. This included a special 
book, radio interviews and audition events. And the all impor
tant fund-raising. Without being asked, Christian took part in 
all of it. For us, he was Mr. Germany.

Ich traf Christian zu der Zeit, als Paul und ich dabei waren, 
das »Liverpool Institute for Performing Arts« aufzubauen. 
Er arbeitete fürs Radio, und aufgrund seines beachtlichen 
Einsatzes konnte er uns helfen, unseren Traum Realität wer-
den zu lassen. Das beinhaltete auch ein spezielles Buch 
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(Anm: »Paul McCartney im Gespräch für Europa«, s. Kapitel 7, 
»Paperback Writer«), Radiointerviews und öffentliche Akti-
vitäten, insbesondere die vielen für uns so wichtigen Spen-
denaktionen. Christian wirkte bei allem aktiv mit, ohne dass 
wir ihn lange darum bitten mussten. Für uns war er »Mr. 
Germany«.

Sir Mark Featherstone-Witty OBE 

Founding Principal/CEO  

The Liverpool Institute for Performing Arts Learning Group 

Mount Street, Liverpool L1 9HF 

2nd October 2018
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WHEN  
I GET HOME
BEI PAUL ZU HAUSE IN 
SUSSEX, FILMPROJEKTE 
UND DAS »LIVERPOOL 
ORATORIO«
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W ie verabredet standen wir am nächsten Morgen 
pünktlich um zehn Uhr in Pauls Headquarter. Geoff 

begrüßte uns etwas hektisch. In einer Hand hielt er wie meis-
tens eine Zigarette, in der anderen sein Handy. Ich wurde 
sehr nervös, als ich mitbekam, mit wem er telefonierte – am 
anderen Ende der Leitung war Paul McCartney. Was war 
geschehen? Platzt jetzt unser Termin? Während mir solche 
Gedanken durch den Kopf schossen, fuhr ein Taxi vor. Ohne 
viele Worte bugsierte uns Geoff in den Wagen. Wir fuhren 
durch den dichten Stadtverkehr zur »Victoria Station«, einem 
der Hauptbahnhöfe von London. Geoff kaufte drei Fahrkar-
ten und ging mit uns zu einem der Bahnsteige. Bisher hatte 
er nichts gesagt und telefonierte fast ständig mit dem Handy. 
Nun wollte ich aber doch wissen, was denn los sei.
»Paul kommt heute nicht nach London. Er will deinen Ter-
min aber nicht absagen und bittet uns, ihn in Sussex zu tref-
fen.« Ich konnte es kaum glauben  – wir fuhren zu Paul 
McCartney nach Hause! Nach etwa zwei Stunden erreichten 
wir einen kleinen Bahnhof, an dem uns ein junger Mann 
namens Keith mit einem roten Volvo erwartete. Wir fuhren 
über eine Landstraße in Richtung Icklesham, bogen in einen 
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kleinen Feldweg ab, der durch ein Weizenfeld führte, und 
standen plötzlich vor einer großen schwarzen Windmühle 
mit weißen Flügeln. Wie ich später von Geoff erfuhr, ist das 
die »Hog Hill Mill«, eine alte Mühle aus dem Jahr 1781. Paul 
kaufte sie 1982, restaurierte sie und richtete sich in den 
Nebengebäuden ein Tonstudio ein. Die Mühle liegt übrigens 
ganz in der Nähe von Pauls Privathaus, das sich malerisch in 
eine grüne, weitläufige Landschaft einfügt.

Geoff Baker auf dem 
Bahnhof in Sussex – 
wie immer »very busy«.
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»DICH KENNE ICH!«

»Das ist hier in Sussex Pauls zweites Zuhause«, sagte Geoff 
und führte uns hinein. Im Eingangsbereich stand der alte 
Kontrabass von Bill Black, dem Bassisten der ersten Band 
von Elvis Presley, den »Blue Moon Boys«. Linda McCartney 
hatte das gute Stück in den USA entdeckt und es Paul zum 
zweiunddreißigsten Geburtstag geschenkt. Über eine Holz
treppe ging es in den oberen Bereich der Mühle. Da standen 
wir nun in einer Art Wohn- und Arbeitszimmer von Paul 
McCartney. Der Raum, eingerichtet mit alten und modernen 
Möbeln, vermittelte eine warme und gemütliche Atmo-
sphäre. An den Wänden hingen Goldene Schallplatten aus 
alten Beatles-Zeiten, ebenso einige gerahmte Motiv-Fotos 
von Linda. Neben einem kleinen E-Piano fielen mir eine 

»Stillleben« mit Lindas Fotos und alten Musikinstrumenten 
in der Hog Hill Mill.



48

Mandoline, ein Banjo, seltene Saiteninstrumente und tech-
nisches Equipment ins Auge.
Als ich mein Aufnahmegerät aufbauen wollte, bemerkten 
wir, dass der Couchtisch so niedrig war, dass wir das Mikro-
fon unbedingt erhöhen mussten. Jetzt hieß es improvisie-
ren. Geoff ging hinunter in die Küche, holte ein paar Keks
dosen, und wir bauten daraus einen »Turm« fürs Mikro – alles 
perfekt.
Plötzlich tippte mich meine Frau an und deutete auf die 
Treppe. Ich schaute nach unten: blaues T-Shirt, weiße 
Jeans  …  Da kam er hochgesprintet, drehte sich über die 
letzte Stufe ins Zimmer und stand vor uns: Paul McCartney! 
Er sah mich an, und seine ersten Worte waren: »Dich kenne 
ich!« Das konnte doch nicht sein, woher denn? »Aus dem 
Fernsehen  …« Meine ZDF-Rockpop-Sendungen wurden 

Paul entdeckte ein Foto seiner damaligen Freundin Jane Asher und 
scherzte: »Who‘s that?«
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gerade in 3sat wiederholt, und Paul hatte einige davon gese-
hen. Damit war er wohl mein populärster Zuschauer. Als 
ich ihm dann meine Frau Moni vorstellte, meinte er: »Dich 
kenne ich auch!« Unmöglich! Paul lachte, spielte Luftgitarre 
und sang »Mony Mony« von Tommy James & The Shondells. 
Das Eis war gebrochen!
Wir tranken einen Kaffee zusammen, und Paul sagte auf 
Deutsch zu mir: »Vorsicht, heiß. Aufpassen, das ist besser 
für dich.« Er war wirklich gut drauf! Ich überreichte ihm 
mein Buch-Geschenk, und der Zufall wollte es, dass er eine 
Seite mit einem Foto von ihm und seiner damaligen Freun-
din und späteren Verlobten Jane Asher aufschlug. Er machte 
große Augen, zeigte auf das Bild und tat erstaunt: »Who’s 
that – wer ist denn das?«

DER GET-BACK-FILM

Es war eine sehr gelöste Stimmung, und wir begannen unser 
Gespräch. Paul war in den Vorbereitungen für die Premiere 
seines Konzertfilms »Get Back«, die am 18.  September 
1991 stattfinden sollte. Er begann zu erzählen:

Das wird in Hamburg sein, in meiner alten Stadt. Als wir 
1960  zum ersten Mal nach Hamburg kamen, waren wir 
noch Kids. In Liverpool hatten wir einen Promoter, der 
hieß Allan Williams. Der wiederum hatte einen deutschen 
Geschäftspartner und Clubbesitzer in Hamburg – das war 
Bruno Koschmider. Allan konnte viele englische Bands 
vermitteln. Die meisten kamen anfangs aus Liverpool, die 
waren wohl billiger als die Londoner.
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Jedenfalls landeten wir eines Tages plötzlich auf der 
Reeperbahn, an der Großen Freiheit, im »Indra«  …  Das 
war toll und sehr aufregend, zumal wir vorher noch nie von 
zu Hause weg waren. Wir übernachteten im »Bambi Kino«, 
direkt neben den Toiletten. Es war alles sehr dürftig, hat 
aber trotzdem ’ne Menge Spaß gemacht.
Ich bin immer wieder gerne in Hamburg. Es ist genauso, als 
käme ich nach Liverpool oder New York. Es ist eine schöne 
Stadt, die ich relativ gut kenne. Natürlich habe ich sehr 
viele Erinnerungen. Wenn ich mit meiner Familie dort bin, 
sage ich immer: Da ist der Shop, wo wir unsere Jacken, und 
da der Laden, in dem wir unsere Gitarren gekauft haben. 
Und das hier ist die Alster, auf der wir gerudert sind. Ich 
fand’s sofort eine tolle Idee, als man mir vorschlug, die 
Europa-Premiere von »Get Back« in Hamburg zu veran
stalten.

Der Film ist eine Art Konzert-Dokumentation der »World 
Tour«. Paul engagierte dafür den Regisseur Richard Lester. 
Der drehte bereits mit den Beatles 1964  »A Hard Day’s 
Night«, 1965  »Help« und 1967  mit John Lennon »Wie ich 
den Krieg gewann / How I Won the War«. Lester konzen
triert sich im Film hauptsächlich auf die Bühnenauftritte 
und verwendet keine Backstage-Szenen. Dafür bedient er 
sich vieler Szenen aus Filmarchiven, die Ereignisse des Welt-
geschehens widerspiegeln. Wenn beispielsweise »The Long 
And Winding Road« läuft, zeigt er, wie ein Bombenregen auf 
Vietnam runtergeht. Er kommentiert quasi anhand dieser 
Szene das Lied und ein Stück der Weltgeschichte. Paul er
klärte mir:
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Dieser Kunstgriff war eine Idee von Richard, so hat er auch 
unser Opening gestaltet. Anstatt einer Vorgruppe haben 
wir nämlich vor den Konzerten einen 14-Minuten-Film 
gezeigt, den auch Richard produziert hat. Ich sagte ihm, 
es solle ein bisschen was von den Beatles drin sein, etwas 
von den Wings, auch was von meiner neuen Band, und das 
Ganze verbunden mit Bildern von Geschehnissen aus aller 
Welt.
Richard ist ein erfahrener, reifer Mann. Daher kommentiert 
er die vergangenen fünfundzwanzig Jahre auf eine Art und 
Weise, wie es ein Jüngerer womöglich nicht hätte tun kön-
nen. Er hat eindrucksvolle, menschliche und berührende 
Bilder geschaffen. Ich bin mit dem Ergebnis sehr zufrieden.

Das spürte man, denn Paul erzählte voller Begeisterung. 
Und mir fiel auf, dass unser Gespräch wie eine Mischung aus 
dem aktuellen Jetzt und dem nostalgischen Gestern war, 
wobei ich den Eindruck hatte, dass es Paul richtig Spaß 
machte, zwischen diesen beiden Welten zu pendeln:

Irgendwann kam Dick, wie wir Richard immer nannten, 
zu mir und sagte, dass wir noch einen Titel für meinen 
Kinofilm finden müssten. Es war wie in alten Beatles-Zei-
ten, genau wie damals bei »A Hard Day’s Night«. Das war 
nämlich irgendeine verdrehte Redewendung, die Ringo 
immer benutzte. Wie er es genau sagte, weiß ich gar nicht 
mehr. Jedenfalls war es kein richtiges Englisch. Zu »Help« 
hatte John die Idee. Der Film hieß eine ganze Weile völlig 
anders, aber John wollte einen besseren Titel und kam auf 
»Help«. Danach haben wir übrigens dann auch erst den 
Song geschrieben.
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GET BACK
DIE HAMBURG-
PREMIERE



89

A m 17.  September 1991, einen Tag vor der »Get 
Back«-Premiere, trafen meine Frau und ich in Ham-

burg ein. Wir bezogen unsere kleine Suite im Hotel Atlantic. 
Zum Abendessen waren wir mit Geoff Baker verabredet, um 
das Prozedere für den folgenden Tag zu besprechen. Bei 
Krabbenbrot und Weißwein erläuterte Geoff uns die Run-
ning Order: »Am Vormittag ist eine Pressekonferenz im 
›Schmidt Theater‹ auf der Reeperbahn. Da triffst du Paul. 
Mittags habe ich für euch ein Treffen mit der Band und ein 
Interview mit Linda organisiert. Am Nachmittag ist dann 
die Filmpremiere. Da sind dann wieder Paul und Linda 
dabei.« Ich fragte Geoff nach den Pässen für die Pressekonfe-
renz, aber er meinte: »Ihr braucht keine, die Security weiß 
Bescheid.« Und das sollte funktionieren? Damals habe ich 
erfahren und schätzen gelernt, was es heißt, im »Inner 
Circle« von Paul McCartney zu sein …
Am Morgen des nächsten Tages drückten wir uns durch eine 
Menschentraube auf dem Spielbudenplatz bis zu einer Git-
terabsperrung vor die verschlossenen Türen des »Schmidt 
Theaters«. Dort standen Security-Leute, und ich sagte zu 
einem: »Ich soll Ihnen sagen, Christian und Moni sind da.« 
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»Alles klar, einen Moment bitte«, war die freundliche Ant-
wort. Zwei Minuten später erschien ein stattlicher in 
schwarz gekleideter Engländer und rief in die Menge: »Chris-
tian and Moni please …« Er hob uns vor all den wartenden 
Medienvertretern über eine Balustrade und stellte sich vor: 
»Ich bin Bernard Doherty und mache die PR für die Rolling 
Stones und auch für Paul.« So lernt man Leute kennen. 
Doherty ist in der Musikszene sehr bekannt. Bei ihm geben 
sich die Weltstars die Türklinke in die Hand, unter anderem 
auch Tina Turner.

»DER NERV DER ZEIT«

Als Paul wenig später mit Linda und drei seiner Bandmusi-
ker die Bühne betrat, zwinkerte er mir zu: »Hi, wir kennen 
uns ja schon!« Die Pressekonferenz begann mit der Frage, an 
was Paul sich zuerst erinnern würde, wenn er an Hamburg 
denkt:

Herbertstraße … Da haben wir viel Blödsinn gemacht. Wir 
sind die Straße entlanggegangen, an den Schaufenstern 
vorbei mit den Ladys dahinter. Wir haben die ganze Reihe 
durchgemacht und hatten immer Bananen dabei. Die haben 
wir vor den Damen geschält. Denen hat das überhaupt 
nicht gefallen. Die waren ziemlich genervt und mochten 
uns nicht besonders  – bekloppte Engländer  …  Aber wir 
waren halt Teenager und hatten unseren Spaß. Ich denke 
da noch manchmal dran  …  Probiert es doch mal aus. Ich 
empfehl euch das: Bananen! Und Frauen dürfen nicht in die 
Herbertstraße gehen? Das ist fantastisch! Nein, nein, das 
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war nur ein Witz. Es sollte auch eine Straße geben, in der 
Männer hinter den Fenstern sitzen.

Paul machte einige lustige Bemerkungen, sprach aber auch 
über ernste Themen. Ob er ein politischer Mensch sei?

Als wir jung waren, stand für uns das Entertainment im 
Vordergrund. Bis zum Vietnamkrieg wollten wir eigentlich 
mit Politik nichts zu tun haben. Wir dachten, wenn das 
Unterhaltungsgeschäft politisch werden würde, wäre das 
ein Fehler. Aber die Zeiten änderten sich, und wir bezo-
gen Meinung zum Vietnamkrieg und äußerten uns dazu. 
Als wir nach Amerika gingen, sagte man uns, wir dürften 
auf keinen Fall etwas zu Vietnam sagen, was immer auch 
passieren würde. Dann befragten uns die Journalisten zu 
diesem Thema, und wir sprachen uns gegen den Krieg aus. 

Die »Get Back«-Pressekonferenz auf der Hamburger Reeperbahn 1991.
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Danach haben politische Aussagen auch Eingang in unsere 
Musik gefunden. Das war ein bedeutender Schritt, denn 
als Beatles haben wir das nie gemacht. John ist mit »Give 
Peace A Chance« erfolgreich gewesen, und ich habe gesagt 
»Gebt Irland den Iren zurück«. Wenn man mich heute zu 
politischen Themen befragt, stehe ich Rede und Antwort 
und sage meine Meinung. Übrigens, ich habe vier Kinder – 
auch ein Grund, über Politik und Zukunft nachzudenken.

Paul erzählte noch einiges zum Film, was ich allerdings von 
ihm schon in Sussex erfahren hatte. Aber eines wollte ich 
von ihm doch noch wissen: Was hatte ihn auf der Welt-
tournee am meisten überrascht?

Das Alter des Publikums! Nachdem wir lange in Europa 
unterwegs waren, kamen wir nach Amerika und spiel-
ten vor sechzig- bis hundertachtzigtausend Leuten in den 
wirklich riesigen Stadien. Ich war so erstaunt über unsere 
Fans – da waren so viele Kids und Jugendliche. Dabei meint 
man doch, das Publikum würde mit einem zusammen älter 
werden. Ich konnte es nicht glauben – die jungen Leute lieb-
ten die alten Beatles-Songs, sangen sie mit und konnten 
den Text bisweilen besser als ich – peinlich … Ich glaube, 
wir hatten damals mit unseren Liedern das Glück, den 
Nerv der Zeit zu treffen. So haben wir auch Gefühle und 
Emotionen bei den Menschen geweckt. Bei vielen Bands 
war das anders, zum Beispiel bei den Stones. Bei denen 
geht es meistens um Sex. Wenn man da hingeht, will man 
nur Spaß haben und groovy sein. Bei uns, womit ich die 
Beatles und unsere Songs meine, ist das anders. Da spielen 
Gefühle noch eine große Rolle. Ich denke auch nicht, dass es 
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nur die Nostalgie ist. Wir warten da immer noch auf etwas, 
was noch gar nicht eingetroffen ist …

Das klingt ziemlich mystisch, aber vielleicht ist es die 
Unsterblichkeit der Beatles in der Musikgeschichte dieser 
Welt.

»DER POSITIVSTE MENSCH AUF ERDEN«

Sofort nach der Pressekonferenz fuhren wir zurück ins 
Hotel, um Linda und die Band zu treffen. Die McCartneys 
und ihre Begleitung hatten unter einem Pseudonym einge-
checkt. Ich kannte das streng geheim gehaltene Codewort 
und durfte mit meiner Frau vorbei an der Security hinauf in 
die von Paul komplett angemietete Etage.

In der Besucherlounge des Hotels trafen wir die Musiker aus Pauls 
Band zum Interview.
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Es war ein sommerlicher Tag, und Sonnenstrahlen durchflu-
teten die Gänge. Geoff erwartete uns bereits und führte uns 
zu einer gemütlichen Besucherlounge, wo wir zuerst die 
Musiker aus Pauls Band trafen. Schlagzeuger Blair Cunning-
ham, Keyboarder und Musicaldirector Paul »Wix« Wickens 
sowie Gitarrist Robbie McIntosh erzählten über die World 
Tour, das grandiose Konzert in Rio und über ihre Zusam-
menarbeit mit Paul. Er sei ein Perfektionist, würde auf alles 
achten und seine Augen und Ohren überall haben. Es wäre 
eine große Freude und eine Ehre, mit ihm auf einer Bühne zu 
stehen, das alte Beatles-Feeling neu erleben zu dürfen und 
die Hallen zu rocken. Aber das Wichtigste bei allen Unter-
nehmungen wäre: Man hätte zusammen immer einen Rie-
senspaß und Paul sei ein »super Chef«.
Nach diesem lockeren Meeting mit den Bandmitgliedern 
kam es dann zu unserer ersten Begegnung mit Linda McCart-
ney. Sie kam lächelnd den Hotelflur entlang und begrüßte 
meine Frau und mich sehr herzlich:

Ihr wart kürzlich bei uns in Sussex. Paul hat mir von euch 
erzählt. Er mag euch sehr! Du hast ihm doch dieses tolle, 
alte deutsche Buch über die Beatles geschenkt. Das hat ihn 
wirklich sehr gefreut! Schön, dass wir uns nun auch ken-
nenlernen.

Dies waren ihre ersten Worte, und man spürte sofort ihre 
Natürlichkeit, ihre Lebensfreude und die Selbstverständlich-
keit, mit der Linda auf Menschen zuging. Sie wirkte freund-
schaftlich und sehr verbindlich. »Sie ist der positivste 
Mensch auf Erden«, sagte Paul mir einmal. Genau dieses 
Gefühl vermittelte sie vom ersten Moment an. Wir sprachen 
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über unseren damaligen Hund »Willi«, einen echten engli-
schen Yorkshireterrier, über die Essgewohnheiten der 
Deutschen und über den Tierschutz.
Dieses Thema lag ihr besonders am Herzen. Als hundertpro-
zentig überzeugte Vegetarierin hatte sie gerade ihr erstes 
Kochbuch »Linda McCartney’s Home Cooking« veröffent-
licht, über das ich mich mit ihr unterhalten wollte.

»Das ist ein vegetarisches Kochbuch mit sehr einfachen 
Rezepten, sogar auch für Leute, die womöglich nicht einmal 
ein Spiegelei braten können«, erzählte mir Linda. »Viele 
denken, vegetarisch zu kochen wäre schwierig und das Essen 
hätte keinen Geschmack. Ich behaupte das Gegenteil – du 
kannst es einfach zubereiten, alle Zutaten sind leicht zu 
bekommen, und es ist sehr lecker und geschmackvoll. Dazu 
kommt, Kochen macht Spaß und ist eine kreative, sensible 

Mein erstes Interview 1991 mit Linda im Hamburger Hotel Atlantic zu 
ihrem Kochbuch »Linda McCartney’s Home Cooking«.
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Sache. Das Essen mit den Händen zuzubereiten, es abzu-
schmecken  …  Ich liebe und brauche das, genauso wie auf 
dem Rücken meiner Pferde zu sitzen und auszureiten.
Ich habe immer gerne gekocht und schon als Kind so eine 
Art Koch-Leidenschaft verspürt. Aber das vegetarische 
Kochen kam später und hat mit meiner Einstellung zu 
tun  – ich liebe Tiere und denke, sie sollten von uns nicht 
gegessen werden. Der einfachste Weg, Vegetarier zu wer-
den, ist, damit aufzuhören, Fleisch zu essen. Die Tiere 
wären geschützt, ebenso die Umwelt!
Ob du es glaubst oder nicht, es würde auch keinen Hunger 
auf der Welt mehr geben. Der Grund dafür ist einfach zu 
erklären: Wenn die Menschen direkt das zu sich nehmen 
würden, was die Tiere essen, bräuchten wir sie nicht mehr 

Linda und Paul: 
Überzeugte 
Vegetarier und 
Tierschützer.
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zu töten. Schau mal, Tiere nehmen Proteine zu sich. Wir 
schlachten und essen sie, um genau diese Eiweißstoffe in 
unsere Ernährung aufzunehmen.
Das geht aber auch ganz simpel, indem wir Reis, Bohnen 
oder Teigwaren essen. Dafür gibt es eine Menge leckerer 
Rezepte, die ich in meinem Buch aufgeschrieben habe. Die 
meisten sind von mir, einige stammen von Freunden, und 
ein paar sind sogar von unseren Kindern. Wir haben jetzt 
schon etwa zweihundert Rezepte.«

EIN RECHT AUF LEBEN

Lindas Kochbuch wurde in Großbritannien ein Nummer-1-
Bestseller, und ein englisches Unternehmen verwendete 
einige ihrer Rezepte, um Produkte für den Lebensmittel
handel zu produzieren. So lagen ihre vegetarische Lasagne, 
Veggie-Burgers oder Golden Nuggets in den Tiefkühlrega-
len. Das lief so gut an, dass die Sachen auch in ganz Europa 
vertrieben wurden. Heute kann man sie auch im Internet 
bestellen.

Je mehr Menschen sich vegetarisch ernähren, umso mehr 
helfen wir den Tieren. Einer der Hauptgründe, warum ich 
Vegetarierin geworden bin, liegt darin, dass ich kein Leid 
sehen kann. Du glaubst gar nicht, welchen Leidensweg die 
Tiere gehen, welche Tortur sie ertragen müssen, bevor sie 
von uns ermordet werden. Dazu kommt der gesundheitliche 
Aspekt, denn die Tiere werden mitunter vor der Schlach-
tung mit Chemie vollgepumpt, die wir dann wieder zu uns 
nehmen. Ich weiß, dass manche Mediziner davon abraten, 
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auf Fleisch zu verzichten, aber für mich ist es richtig und 
gut, sich vegetarisch zu ernähren.

Linda hatte ein Video produziert, um das Leiden der Tiere zu 
dokumentieren. Als sie den Film einigen Branchenleuten 
zeigte, waren die total schockiert. Sie waren der Meinung, 
solche grausamen Bilder könne man der Öffentlichkeit nicht 
zumuten und so etwas wollten die Leute auch nicht sehen.

Ich habe denen gesagt, dass das, was der Film zeigt, in 
diesem Moment gerade wieder an vielen Orten der Welt 
passiert. Warum zeigt ihr nicht die Wahrheit? Die Men-
schen müssen das sehen und aufgeklärt werden. Nur so 
kann man diese Gräueltaten stoppen. Wenn die Mensch-
heit damals nicht endlich gesehen hätte, was sich in den 
Konzentrationslagern zugetragen hat, wären diese Ver-
brechen womöglich noch eine Zeit lang so weitergegangen. 
Man muss Dinge dokumentieren und darüber reden, wenn 
man etwas verändern möchte!

Lindas Leben hatte sich maßgeblich verändert, seit sie Vege-
tarierin geworden war.

In meinem Kopf wurde quasi ein Schalter umgelegt. Das hat 
schon fast etwas Spirituelles. Ich schaue auf die Tiere, auf 
das Leben und kann zu mir sagen: Du bist nicht mehr schuld 
am Tod eines Lebewesens. Diese unschuldigen Kreaturen 
haben ein Recht auf ihr Leben. Wir sind nicht berechtigt, es 
ihnen zu nehmen. Man kann so viele wunderbare Mahlzei-
ten ohne Fleisch zubereiten. Ich liebe Pasta mit Pesto und 
Tomatensoße, Kartoffeln, Gemüse, Salate, Suppen …
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»WIR WOLLEN GEMEINSAM ALT WERDEN«

Paul engagierte sich genau wie Linda zu 100 Prozent für den 
Natur- und Tierschutz. Er unterstützte seine Frau in all 
ihren Aktivitäten, so gut er nur konnte, besonders auch 
dann, wenn es um das Thema »Vegetarier« ging. Mich inter-
essierte, wie sich das bei den McCartneys zu Hause aus-
wirkte, und fragte Linda nach Pauls Lieblingsgerichten, ob er 
auch so gerne kochen und in der Küche helfen würde.

Paul mag besonders gerne Quiche. Und er liebt ein Gericht 
von mir, das wir »Meatless Love« (fleischlose Liebe) nen-
nen. Wie der Name schon sagt, ist es ohne Fleisch, schmeckt 
aber danach.
Am Wochenende oder wenn wir mal freihaben, macht er 
gerne den Frühstückstee und bringt ihn mir ans Bett. Wir 
nennen das »Royal Tea«. Er kann auch kochen, aber weil 
ich und die Kinder das so gerne tun, triffst du ihn relativ 
selten in der Küche. Aber er macht etwas anderes: Er hat 
gelernt, Brot zu backen. Du siehst, in unserem Alltag gibt 
es auch andere Dinge außer Musik. Wir haben privat ein 
ganz normales Leben.

Linda war ein sehr geerdeter, bodenständiger Mensch und 
sah die Dinge meist mit Abstand aus einer realistischen Per-
spektive. Damit konnte sie Paul im Alltag des Öfteren men-
tal behilflich sein.

Er lebt in einer Medienwelt, die ständig einen Hype, eine 
neue Sensation braucht. Ich mag das nicht. Ich bin eine ganz 
gewöhnliche Frau mit einer gesunden Weltanschauung und 
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einem Blick auf innere Werte. Mit meiner Art kann ich Paul 
manchmal wieder auf den Boden der Tatsachen zurückho-
len und ihn daran erinnern, dass wir im Leben alle gleich 
sind, dass wir alle unsere Probleme haben – und dass wir 
alle menschlich, hilfsbereit und nett zueinander sein soll-
ten, auch dann, wenn’s manchmal schwerfällt.
Paul kann sehr ungehalten werden, wenn Leute Dinge über 
mich, über unsere Familie, über John Lennon oder andere 
Freunde sagen, die nicht wahr sind. Wenn ihm das zu Her-
zen geht, will er die Leute zur Rede stellen und die Sachen 
klären. Dann sage ich zu ihm: Jesus hat Liebe gepredigt. 
Sie haben ihn gekreuzigt, doch er hat immer noch den Men-
schen gesagt, sie sollen sich lieben und ehren. Du kannst 
nicht immer alles richtig machen, aber du kannst versu-
chen, mit gutem Beispiel voranzugehen und ein Vorbild zu 
sein.
Ähnlich ist das auch in unserer Ehe. Wenn du eine gute 
Partnerschaft leben willst, musst du Prioritäten setzen. 
Außer gegenseitiges Mitgefühl und Liebe zu empfinden, 
wissen wir hundertprozentig, dass wir zusammen sein wol-
len. Wir wollen gemeinsam mit unseren Kindern leben und 
alt werden. Wir wollen uns Zeit geben und mit den Füßen 
am Boden bleiben.

Bei all ihren Ausführungen wirkte Linda sehr ausgeglichen 
und zufrieden. Zum Abschied umarmte sie uns und sagte: 
»Wir sehen uns bestimmt bald wieder.« Damals wusste ich 
noch nicht, wie recht sie behalten sollte.
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GERMAN LINK

Nach diesem ersten, so persönlichen und fast freundschaft-
lichen Kennenlernen fuhren meine Frau und ich zum Ham-
burger »Passage Kino«, in dem die Premiere des »Get Back«-
Films stattfand. Man versammelte sich im Foyer, und außer 
geladenen Journalisten traf man auch Wegbegleiter aus 
alten Tagen. Ich begrüßte Horst Fascher, Mitbegründer und 
Geschäftsführer des legendären »Star-Clubs«, der neben vie-
len Musikern auch Tony Sheridan und später die Beatles in 
die Hansestadt geholt hatte. Auch Achim Reichel sahen wir. 
Er war in den 60er-Jahren Sänger der Hamburger Band »The 
Rattles«, die zusammen mit den Beatles auf der Reeperbahn 
gastierten.
Ein Raunen ging durch die Menge, als sich eine Nebentüre 
öffnete und Paul und Linda das Kino betraten. Die gelade-
nen Gäste bildeten ein Spalier und begrüßten die beiden. Als 
Paul uns erblickte, löste er sich von der Security und kam 
direkt auf uns zu. Er drückte unsere Hände, gab Moni einen 
Kuss und sagte zu mir: »Ein tolles Sakko hast du an. Wir wer-
den etwas früher verschwinden, ich kenne den Film ja schon. 
Aber wir sehen uns wieder. Geoff redet noch mit euch.«
Während des Films saßen Paul und Linda zwei Reihen hinter 
uns. Ich bemerkte, wie sich beide nach kurzer Zeit im Dun-
keln durch einen Nebenausgang »verabschiedeten«. Angeb-
lich sollen sie noch eine kleine Bootsfahrt auf der Innen
alster unternommen haben. Am Abend trafen wir wieder 
Geoff Baker, der uns auf einen Drink einlud und etwas mit 
mir besprechen wollte. »Wir haben da so eine Idee«, sagte 
Geoff. »Paul möchte nicht mehr so viele Interviews geben 
und immer dieselben Fragen beantworten. Wir suchen einen 
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G leich zu Beginn des Jahres 1996  stand das nächste 
Großereignis ins Haus. Am 30.  Januar wurde das 

»Liverpool Institute for Performing Arts« feierlich eröffnet. 
Fünf Jahre waren vergangen, seit die Renovierungs- und Neu-
bauarbeiten begonnen hatten. Direktor Mark Featherstone-
Witty hatte bereits 1983 erstmals die Idee gehabt, solch eine 
Schule zu gründen, was ihm nun Jahre später mit Pauls Hilfe 
ermöglicht wurde. Als LIPA eröffnet wurde, bezeichnete er die 
gesamte Zeit mit dem für ihn typisch englischen Humor als 
das »längste Vorspiel«, das er je hatte.
Er hatte das Projekt vom ersten Tag an begleitet und Tag und 
Nacht an der Realisierung gearbeitet. Er akquirierte Sponso-
ren, beaufsichtigte alle Arbeiten, entwickelte Programme für 
die Studenten, besuchte Politiker und potenzielle Partner in 
Europa und warb unermüdlich für »seinen Traum«, für den 
er einen gleichgesinnten Partner, Förderer und Freund 
gefunden hatte – Paul McCartney. Für beide war es ein gro-
ßer Tag, für beide wurde ein Traum wahr! Paul formu-
lierte es ähnlich in seiner persönlichen Eröffnungsbotschaft 
»A Word from Paul McCartney«, die er speziell an die Stu-
denten richtete.
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Der erhaltene historische Säuleneingang vom Liverpool Institute.

Ein Teil des LIPA-Neubaus mit Blick auf die Kathedrale.
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Der neue, moderne Anbau an das alte LIPA-Gebäude.

Am 30. Januar 1996 wurde das »Liverpool Institute for Performing 
Arts« feierlich eröffnet. Paul, Mark und George Martin beim 
Anschneiden der LIPA-Torte.



Pauls persönliche Botschaft zur Eröffnung von LIPA.
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»DU KANNST DIE WELT EROBERN!«

Meine Frau und ich waren Ehrengäste, ebenso wieder die 
baden-württembergische Ministerin Brigitte Unger-Soyka, 
die Paul als Zeichen der Zusammenarbeit mit ihrem Bundes-
land ein LIPA-Stipendium, gestiftet von der Rockstiftung 
Baden-Württemberg, überreichte.
Zuvor wurden alle 500  geladenen Gäste ins Auditorium 
gebeten. Nachdem eine Reihe honoriger Redner, allen voran 
Mark Featherstone-Witty als Mann der ersten Stunde, das 
Wort ergriffen hatten, betrat Paul McCartney die Bühne. 
Sichtlich gerührt von der feierlichen Atmosphäre nahm er 
das Mikrofon:

Uuh, das ist etwas zu viel für mich – ich habe keine Rede 
vorbereitet, was Sie sicherlich erfreut. Ich habe eine Menge 
Erinnerungen an diesen Ort. Als ich das erste Mal hier-
herkam, saß ich da drüben irgendwo – das war 1953, ich 
war elf Jahre alt. Ich war voller Hochachtung! Hier waren 
1000 Schüler, und ich wusste: Hier bekommst du eine ganz 
besondere Ausbildung. Diese Schule gab mir, einem Jun-
gen einfacher Herkunft, eine große Chance. Das war kei-
nesfalls normal. Es war nicht einfach, hier angenommen 
zu werden.
Es gibt viele Erinnerungen … Da drüben war das Büro vom 
Direktor  – sind da noch ein oder zwei Wandkritzeleien? 
Nun gut, ich freue mich, heute auch ein paar alte Schul
kameraden von früher wiederzusehen. Es ist fantastisch! 
Ich blicke noch einmal auf alles zurück, und das in meinem 
Alter, das ich bis heute erreichen durfte. Das Ganze hier 
hat mir persönlich auch etwas Wichtiges bewusst gemacht, 
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nämlich erfolgreich sein zu können, egal aus welcher Ecke 
man kommt. Du kannst die Welt erobern, wenn du genug 
Liebe und Leidenschaft für das mitbringst, was du dir vor-
genommen hast, und wirklich hart daran arbeitest, dein 
Ziel zu erreichen.
Ein Gefühl, das mich gerade in diesem Moment überwäl-
tigt, ist der Gedanke, wie stolz meine Eltern, Mum und 
Dad, wären, könnten sie heute hier sein. Wenn ich jetzt 
nicht aufpasse, fange ich noch an zu weinen … So, nun lasst 
uns in die Zukunft schauen. Allen Studenten, die schon hier 
sind, und allen, die demnächst durch diese Türen kommen 
werden, von mir und all denjenigen, die uns unterstützen: 
Viel Glück  – Ihr werdet es brauchen! Haltet durch: »It’s 
A Hard Days Night«, aber »We Can Work It Out«.

Ministerin Unger-Soyka überreicht Paul ein LIPA-Studenten-Stipendium, 
gestiftet von der Rockstiftung Baden-Württemberg.
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Bei der Opening-Party sprach ich auch mit Produzent George Martin.

Paul im Gespräch mit mir während der LIPA-Eröffnung.
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Nach Pauls kurzen, emotionalen Worten ging es zur 
Opening-Party in ein weißes Festzelt, das auf dem Schul-
hof  aufgestellt war. Es war ein zwangloses, lockeres Meet 
& Greet mit illustren Leuten wie Joan Armatrading, Produ-
zent George Martin, Pauls Bruder Mike McCartney und 
natürlich Paul »himself«.

»ICH BIN WIRKLICH SEHR STOLZ!«

Ich nahm diese Einladung zum Anlass, mit Paul noch ein 
LIPA-Interview für die deutschen Radiosender zu führen. Es 
wurde ein sehr intensives, persönliches Gespräch, das mit 
der Frage begann, ob LIPA mehr transportieren könne als 
Rock ’n’ Roll? Damit traf ich bei Paul ins Schwarze:

Weißt du Christian, das war eine der ersten schwierigen 
Fragen, die wir uns selbst stellen mussten. Für mich war 
das sogar der interessanteste Punkt. Aber man muss einen 
Anfang finden. Wir wollen die Kids nicht lehren, wie man 
Songs schreibt. Hoffentlich kommen sie von selbst drauf, 
wenn sie das Talent dazu haben. Aber wir können Talente 
unterstützen und darüber hinaus noch andere Seiten die-
ses Geschäfts aufzeigen, zum Beispiel den Studenten eine 
Managementausbildung zuteilwerden lassen. Wir können 
versuchen, unsere Erfahrungen an sie weiterzugeben, sie auf 
die Fallen aufmerksam zu machen, bevor sie hineintappen.
Ich bin gerne bereit, mit den Schülern darüber zu sprechen 
und ihnen etwas übers Songschreiben zu erzählen. Aller-
dings habe ich mir vorgenommen, das mit dem Satz zu 
beginnen: »Ich weiß selber nicht, wie man das macht, aber 
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lasst es uns zusammen herausfinden.« Es ist auch für mich 
immer noch ein Rätsel, aber es macht großen Spaß, es zu 
tun. Jedes Mal, wenn ich ein neues Lied anfange, passiert 
etwas Unvorhergesehenes. Ich kann ihnen schon sagen, wie 
ich das handhabe, und ihnen bestimmt auch den einen oder 
anderen Trick verraten, aber den Rest müssen sie selber 
herausfinden.
Dazu kommt noch etwas: Für mich war englischer und ame-
rikanischer Rock ’n’ Roll immer der beste  – noch genauer 
definiert schwarz-amerikanisch. Aber meine Meinung ist in 
diesem Fall nicht maßgebend. Es gibt Millionen Menschen 
in Asien, die lieben ihre spezielle Musik. Oder schau dir die 
Hitparade in Japan an – alles nur japanische Künstler und 
niemand aus dem Westen. Wenn du die Leute dahingehend 
ausbildest, in ihr Land zurückzukehren, ihre eigene Musik 
zu spielen, ihre eigene Sprache zu benutzen, dies mit westli-
chen Einflüssen zu vermischen, und sie dabei ihren eigenen 
Weg finden lässt, dann hast du das ganze Geheimnis schon 
gelöst.
Dass meine alte Schule heute mit neuem Leben erfüllt wird, 
ist ein Gefühl, das ich gar nicht in Worte fassen kann. Wenn 
ich mich für ein Wort entscheiden müsste, dann wäre es 
Stolz. Ich bin stolz, in dieser Stadt geboren zu sein, ich bin 
stolz auf die Menschen in dieser Stadt. Sie haben schwere 
Zeiten durchgemacht, und es ist nicht leicht für Liverpool, 
sich zu regenerieren. Aber ich habe das Gefühl, dass genau 
dies passieren wird und viele Menschen hier diese Meinung 
mit mir teilen. Was Liverpool für Europa und auch für die 
ganze Welt interessant macht, ist die Tatsache, dass die 
Stadt immer ein Nährboden für die unterschiedlichsten 
Talente war.
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Unsere schwierige Aufgabe wird es sein, auch die ärmeren 
und sozial schwächeren Schichten zu erreichen und ihnen 
begreiflich zu machen, dass dies hier keine elitäre Angele-
genheit ist. Im Gegenteil, wir wollen auch euch zu uns holen! 
Ihr müsst nicht reich sein, gerade deshalb sind uns auch so 
viele Geldmittel zur Verfügung gestellt worden. Liverpool 
hat einige Künstler hervorgebracht, das ist hinlänglich 
bewiesen. Wir wollen nun neue Talente finden, besonders 
aus den finanziell schwächeren Kreisen  – wir müssen die 
Kids dahin bringen, an etwas zu glauben und nicht anzu-
nehmen, dass kein Weg dorthin führt. Dieses Denken hat 
die Schule auch mir mitgegeben. Jetzt versuchen wir, genau 
das den jungen Leuten da draußen in aller Welt weiterzu-
vermitteln.
Als ich hier zur Schule ging, hatte ich einen großartigen 
Lehrer, den wir »Dusty« nannten. Er unterrichtete mich 
in englischer Literatur. Er hat es geschafft, dass ich mich 
plötzlich dafür interessiert habe, obwohl wir uns in den 
Kreisen, wo ich herkomme, eher über Shakespeare lustig 
gemacht haben. Aber er hat es geschafft, dass ich die Inhalte 
und den Sinn verstanden habe. Als ich später nach London 
ging, habe ich mir einen Satz von ihm wieder in Erinnerung 
gerufen: »Sei ehrlich zu dir selbst.« Und genau das gilt auch 
heute noch! Wer hier sein Studium absolviert, der soll sich 
selbst treu bleiben, seiner inneren Stimme folgen, an sich 
glauben, seinen Weg leidenschaftlich verfolgen und hart 
daran arbeiten – dann wird er es schaffen!
Ich war elf Jahre alt, als ich diese Schule zum ersten Mal 
betrat, und heute spreche ich über die Zukunft von Jugend-
lichen vor der Weltpresse. Ich bin unglaublich beeindruckt 
und kann es nur noch einmal wiederholen: Ich empfinde 
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Stolz und wage es mir kaum vorzustellen, wie es sein 
würde, könnten meine Eltern heute mit mir zusammen 
sein.
Als ich 1953 hier eingeschult wurde, war es das Jahr der 
Krönung von Elisabeth II. Leute meines Jahrgangs, wie 
auch die Generationen davor, empfanden eine hohe Wert-
schätzung gegenüber dem englischen Königshaus. In späte-
ren Zeiten hat sich das zwar geändert, aber man hat immer 
noch Achtung vor der Monarchie. Gut, manche Leute 
mögen darüber schmunzeln, aber über unsere Königin 
muss ich schon sagen, dass sie eine sehr vernünftige Person 
ist, die Queen, Her Majesty – so, und jetzt ab mit mir in 
den Tower … Nein, nein – sie ist wirklich ein vorbildlicher 
Mensch, und ich bin sehr stolz, dass sie diese Schule unter-
stützt und persönlich im Juni zur offiziellen LIPA-Eröff-
nung kommen wird. Und auf die Gefahr hin, dass ich mich 
wiederhole: Ich bin wirklich sehr stolz!

EINE KÖNIGLICHE ERÖFFNUNG

Stolz durfte Paul auch wirklich sein. Er hatte mittlerweile 
3  Millionen Pfund aus seiner Privatschatulle zum Aufbau 
der Schule beigetragen, und sein Engagement war von Erfolg 
gekrönt. Apropos »gekrönt« – Paul hatte bereits in meinem 
Januar-Interview verraten, dass es im Juni eine »königliche 
Eröffnung« von LIPA geben sollte, und mir angekündigt: 
»Du hörst von uns!« Und tatsächlich, im Mai bekam ich 
einen Brief von Mark Featherstone-Witty: eine Einladung zu 
einem Empfang mit der Queen! Solch ein Schreiben bekommt 
man nicht jeden Tag. Nun war auch ich ein bisschen stolz.
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In den folgenden Wochen bekam ich einige Informationen 
darüber, wie das Ganze ablaufen würde. Am 6. Juni kamen 
meine Frau und ich in Liverpool an. Am frühen Morgen des 
darauffolgenden Tages verließen wir dem Anlass entspre-
chend gekleidet unser Hotel und fuhren mit dem Taxi zum 
Institute. Dort angekommen bot sich uns ein Bild, das erah-
nen ließ, dass hier etwas Größeres bevorstand: Absperr
gitter, Polizisten, Fotografen, viele Schaulustige und jede 
Menge an ihren schwarzen Anzügen und einem Knopf im 
Ohr leicht zu erkennende Securityleute.
Wir zeigten unsere Einladungen und wurden ins Foyer 
geführt. Mark und Geoff begrüßten uns, wir bekamen 
unsere »Special LIPA-Pässe« und spürten in diesen Minuten 
so eine Art erwartungsvoller Nervosität. Es war ein Warten 
auf ein Ereignis, das wir bisher in dieser Form nicht kann-
ten. Die geladenen Gäste im Foyer unterhielten sich leise, 
fast vornehm, als wäre die Queen schon anwesend. Plötzlich 
ging ein Raunen durch den Raum – die Türen des Audito
riums, wo der Empfang mit der Königin stattfand, wurden 
geöffnet. Alle mussten ihre Fotoapparate abgeben: »No 
cameras allowed.« Aber Ausnahmen bestätigen die Regel – 
meine Frau durfte ihre kleine Pocketkamera bei sich be
halten.
Wir nahmen unsere Plätze in einer der vorderen Reihen 
ein und schauten uns um. Vor uns Mike McCartney, George 
Martin und viele uns unbekannte Persönlichkeiten. Wäh-
rend wir auf den großen Moment warteten, begrüßte Paul 
die Queen bei ihrer Ankunft in der Lime Street und 
führte  sie  durch das Gebäude. Auch die Studenten hatten 
sich etwas einfallen lassen – ein Chor von 190 LIPA-Studen-
ten, eine Tanzformation und die Schülerband »The Salva-



Meine persönliche Einladung zum Empfang der englischen Königin.
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tion«  sollten die Königin mit ihren Darbietungen überra-
schen.
Dann war es so weit  – eine Seitentüre öffnete sich, und 
Queen Elisabeth II. betrat zusammen mit Paul McCartney 
die Bühne des Auditoriums. Her Majesty in einem hellblauen 
Kostüm mit dazu passendem Hut, Paul im schwarzen Anzug, 
weißem Hemd und Krawatte. Es gibt Menschen, die mit 
ihrer Ausstrahlung, mit ihrer Aura einen Raum erfüllen, 
sobald sie ihn betreten. Es ist schwer zu beschreiben, aber 
man spürt so etwas. Ich hatte in den vielen Jahren im Show- 
und Mediengeschäft schon so manche beeindruckende Per-
sönlichkeit kennengelernt, aber diesmal war es anders. War 
es eine gewisse Hochachtung vor der englischen Monarchie 
und vor der Historie des Landes? Waren es Erinnerungen an 
lang vergangene Zeiten?

Das Auditorium von LIPA, wo auch der Empfang der Queen statt-
fand.
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Bilder, die verschwommen waren, wurden plötzlich wieder 
lebendig. Als Kind hatte ich die englische Königin 1965 
bei  ihrem Besuch in meiner Heimatstadt Duisburg gese-
hen, als sie winkend im offenen Mercedes Pullman Landau-
let 600 durch die Straßen fuhr. Im selben Jahr sah ich die 
Beatles im Kinofilm »Help« und spielte in der Schülerband 
»Yesterday«. Und nun, 31  Jahre später, saß ich hier in 
Liverpool auf Einladung eines Beatle auf einem Empfang 
mit  der Queen. Ich glaube, es war einfach das besondere 
Erlebnis, das Einzigartige, womit man nie gerechnet hätte. 
Ich ergriff die Hand meiner Frau und genoss den Augen-
blick. Die Atmosphäre im Saal war erstaunlich locker und 
gelöst. Es gab kurze Reden, dann das »Royal Opening« durch 
die Königin, und auch Paul fand wieder die passenden 
Worte:

6. Juni 1996: Paul und Mark empfangen die Queen im Auditorium von 
LIPA.
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Ich bin so stolz, dass uns so viele Leute auf unterschied-
lichste Art geholfen haben, diesen Traum wahr werden zu 
lassen. Ich bin mir sicher, dass eines Tages auch unsere Stu-
denten uns alle mit ihrem Erfolg stolz machen werden, und 
hoffe, es werden viele sein.

Nachdem die Zeremonie beendet war, ging ich in Marks 
Büro und sendete per Telefon meine Liveberichterstattung 
aus Liverpool ins Karlsruher Radiostudio der »Welle«, von 
wo aus dann die deutschen Sender mit Beiträgen versorgt 
wurden.
Leider fehlte an diesem ehrwürdigen Tag eine doch so wich-
tige Person: Linda McCartney. Die Nebenwirkungen einer 
Chemotherapie ließen es bedauerlicherweise nicht zu, dass 
sie Paul begleiten konnte. Nach unserer Rückkehr und noch 
unter den Eindrücken dieses unvergesslichen Events schrieb 
ich Artikel für deutsche Tageszeitungen und Magazine. 
Geoff und Mark verfolgten meine Aktivitäten und waren 
überaus zufrieden. Auch die deutschen Medien und andere 
Institutionen registrierten immer mehr meine enge Zusam-
menarbeit mit London und Liverpool. Und so ernannte mich 
Mark zum Repräsentanten für LIPA.



Meine Ernennung zum Repräsentanten für LIPA.


